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doppelſchneidigen Schwerte verſehen , auf ſein Gewerb ausgeht . Dem Clephanten zieht
er , auf der Erde kriechend und ſich hinter Sträuchern und im Graſe verbergend , ſo
lange nach, bis er ihn faſt zu berühren im Stande iſt . Dann haut er ihm mit raſchem ,
ſicherm Hiebe ſeines wohlgeſchärften Schwerts die Sehnen eines der Hinterfüße durch ,
worauf er ſich augenblicklich von Neuem im Laube verſteckt . Der erſchreckte Elephant ,
keines Feindes anſichtig, ſucht auf drei Füßen ſo ſchleunig als möglich fortzuhinken .
Bald aber zwingen ihn Blutverluſt und Mattigkeit , ſich niederzulegen . Dieſen Augen⸗
blick benutzend , ſpringt der Jäger herbei , und bohrt behend ſeine Lanze in einen Theil
des Körpers , deſſen Verwundung ſchnellen Tod herbeiführt . ( Aehnliches erzählt B. Taylor
und unter den Alten Diodor 18; 71. )

Die dauernde Zähmung des ebenſo nützlichen als lenkſamen Geſchöpfes ſcheint
nur im ſüdweſtlichen Aſien , nicht in Afrika , gelungen zu ſein , und ſelbſt dort iſt es nie
zu einem eigentlichen Hausthier geworden , da es einer ſteten Wiederergänzung aus den
wilden Heerden bedarf . Der Haß der letzteren gegen ihre gezähmten Geſchlechtsgenoſſen
führt zuweilen zu furchtbaren Kämpfen . Den Schwanz ausgeſtreckt , die Ohren „wie
Segel “ ( Oppian ) emporgorgerichtet , den Rüſſel ſchwingend und einen Wuthſchrei aus⸗
ſtoßend , der genau dem verſtärkten Pfeifen einer Lokomotive

Religtz ſo ſtürmen die
Koloſſe wider einander , und meiſtens werden die zahmen Thiere das Opfer der raſen⸗
den Wildlinge . Oft aber auch werden gerade ſolche Gelegenheiten benutzt , um die
letzteren einzufangen . — Die Geſchichte des Elephanten iſt noch immer ziemlich dunkel .
Die erſten , gleichſam hiſtoriſchen Elephanten werden in den Heerzügen Alexanders ge⸗
nannt . In der Entſcheidungsſchlacht bei Arbela waren 15 dieſer Thiere neben Perſiens
edelſten Rittern dicht um den Kriegswagen des Darius in Kampfordnung aufgeſtellt .
Alexander erbeutete ſie , und als er nach Vernichtung des Perſerreichs , dem Drängen
ſeines 18 nachgebend, umkehrte , betrug die Zahl der gefangenen Elephanten gegen
300. Dem Kraterus fiel die ſchwere Aufgabe zu, ſie vom Indus nach Babylon zu
93 und hier verherrlichten ſie ohne Zweifel den verhängnißvollen Einzug des
jugendlichen Welteroberers . Aber auch ihnen war nur kurze Ruhe beſtimmt . Nach
Alexanders Tode wurden ſie wiederum in den Schlachten der entzweiten Feldherren
aufgeführt , und , von Hand zu Hand gehend , ſcheinen die letzten 20 derſelben dem
Pyrrhus zugefallen zu ſein. Wie dieſer mit ihnen nach Italien überſetzte und die Römer
ſchreckte , die bis dahin kaum das Vaterland derſelben nennen gehört hatten und ſie
nur als „lucaniſche Ochſen “ zu bezeichnen wußten , wie aber bald genug Pyrrhus
ſelbſt mit dem Reſte ſeiner Elephanten flüchtete , iſt bekannt . Als Rom zur Welt⸗

Renn
gelangt war , gaben die Cäſaren zwar nur ſeltener Elephanten für die Cireus⸗

preis ; wohl aber liebten ſie es bei ihren Auffahrten auf das Capitol u. ſ. w.
dem Volke das majeſtätiſche Schauſpiel von kriegeriſch geſchmückten Zügen dieſer
Rieſenthiere zu geben.

Die plumpgewaltige Erſcheinung des Nashorn ( Rhinoceros ) ſtellt ſich unmit⸗
telbar neben den Elephanten ; aber von der Intelligenz desſelben findet ſich kaum eine

Spur . Der Grieche Pauſanias nennt es
den „äthiopiſchen Stier “ , doch wohl nur ,
um ſeine Maſſenhaftigkeit zu bezeichnen , da
es ſonſt weit eher das Urbild eines Schwei⸗
nes darſtellen könnte . Es iſt ein monſtröſes
Brutum , von maſſigem Gliederbau , über
den eine panzerartige nacktſchrundige Haut
geworfen iſt. Bei einer Höhe von 4 Fuß
wird es mindeſtens 10 Fuß lang . Die
Stirn vertieft ſich zur gehörnten Naſe herab⸗
laufend in einen niedrigen Einbug ; die klei⸗
nen Schweinsaugen , hoch nach vorn gerückt,
blicken matt und ſtumpf ; das widerwärtig
lappichte Maul verlängert ſich in eine zum
Greifen dienende Spitze : Alles trägt den
Charakter dumpfer Beſtialität . Nur das
aufrecht ſtehende Ohr deutet auf die Regſam⸗
keit dieſes Sinnes , vermöge deſſen das Nas⸗
horn auch im dichteſten Gebüſch den Jäger
erhorcht . Doch iſt auch ſein Geruch von
großer Schärfe , und wie der Elephant
entwickelt es im Zorn eine Schnelligkeit

Kopf des indiſchen Nashorns .
(Fig. 43. )

Nashorn.
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und Stärke , die ſelbſt dieſem Rieſen gefährlich wird . Es war daher keine unpaſſende
Wahl , wenn der häßliche und ſchielende Bertrand du Guesclin das Rhinoceros zzu
ſeinem Wappen machte , und ihm die Deviſe gab : dat virtus quod forma negat . Das
Nashorn lebt theils einzeln , theils zu kleinen Schaaren vereinigt in den ſumpf⸗ und
waldreichen Strichen Afrika ' s , Indiens und des angrenzenden Archipels . Unter ſeinem
Fuße bebt die Erde , und Zerſtörungen der wildeſten Art bezeichnen ſeine Spur . Es
bahnt durch die Dichte der Dſchungeln krachend den Weg , ja es klimmt bis auf die
höchſten Rücken jener vulkaniſchen Inſeln , wohin außer Geiern und Adlern kein anderes
Weſen ſich verirrt , ſo daß man zuweilen das fabelhaft unförmliche Thier am Rande
der Krater hoch überm Wolkenlager hintraben ſieht . Ein ſolcher Wechſel des Aufent⸗
halts muß befremden , wenn man erwägt , daß in den Graswildniſſen der Ebene dort
ſelbſt des Nachts eine Wärme von mindeſtens 190 herrſcht , während auf den hohen
Gipfeln des Gebirgs das Thermometer oft bis unter den Gefrierpunkt ſinkt. Aber
vielleicht noch befremdender iſt der Anblick der Straßen , welche der plumpe Bergſteiger
ſich gebahnt hat . Denn dieſe Pfade erſcheinen in der That faſt wie ein Werk der

Menſchen . Es ſind Kanäle , aus⸗

Nashornpfad im javaniſchen Gebirge . gehöhlte Rinnen , welche in den

(Fig. 4. ) kühnſten Linien die Zacken der
Vulkane umkreiſen und , überall
gleich breit und tief , nur eben
Raum für die durchdrängende
Maſſe des Thieres gewähren .
Ihre Seitenwände ſind hohl und
glatt , auch da, wo ſie aus feſtem
Gefels beſtehen , zum deutlichen
Beweiſe , daß dieſe Wege vielleicht
ſchon Jahrhunderte lang betreten
worden . Oft wird das Nashorn
in ihnen getödtet . Nicht als ob
der Jäger in der unausweich⸗
lichen Enge dem gewaltigen Thiere
entgegenträte ; dies wagter ſelbſt
auf dem günſtigſten Terrain nicht
leicht ; ſondern er befeſtigt an den
ſteilſten Stellen , da, wo das
Rhinoceros kletternd den Bauch
auf dem Boden ſchleppen läßt ,

10 große Sicheln in demſelben , die
er mit Moos und Reiſig verdeckt. An ihrer Schneide ſchlitzt ſich das Thier den Leib auf
und verblutet . — Diefurchtbarſte Waffe desſelben iſt das bald einfache, bald gedoppelte
Horn der Naſe . Dieſer fiſchbeinartige Auswuchs der Haut , der nach Andersſon einem

Raſirmeſſer an Schärfe gleicht , dient ihm, den felsharten Boden aufzupflügen und ſelbſt
ſtarke Stämme zu entwurzeln , oder im Kampfe dem Elephanten den Bauch aufzureißen .

Die Haut ſelbſt widerſteht zwar einer wohlgezielten Büchſenkugel nicht ; aber das weiche
Eiſen der Hottentottenſpeere knickt oder biegt ſich wie eine Ruthe an der zolldicken

Maſſe. Das indiſche Rhinoceros ( Rh. Indicus ) , welches bis 13 Fuß lang , und
bis 7 hoch werden ſoll , hat nur ein Horn , das Rhinoceros von Sumatra ( Rh. Suma -

trensis ) dagegen ein Doppelhorn . Das größere derſelben iſt etwa 8 Zoll lang , doch
will man deren ſelbſt von 3 Fuß Länge geſehen haben ; das kleinere iſt meiſtens nur
halb ſo groß. Auch die afrika niſchen Arten haben ohne Ausnahme zwei Hörner von
oft bedeutender Größe . Die Chineſen und Malaien höhlten dieſelben zu Trinkbechern

Nach Junghuhn ' s Zeichnung. )

aus und ſchreiben ihnen eine zauberiſche Kraft zu: jedes vergiftete Getränk ſchäume
augenblicklich darin auf. Daher bedienen ſich die indiſchen Fürſten faſt nur ſolcher Trink⸗

1 Das Rhinoeeros iſt , wie alle Pachydermen, in ſeinen Gewohnheiten nächtlich.
— des Dunkels beginnt es ſeine Wanderungen und kühlt ſich im ſchlammigen

Bade der Lachen und Teiche ; ſpäter durchzieht es weidend nicht ſelten große Land⸗
ſtrecken. Bald nach Sonnenaufgang ſucht es Ruhe und Schutz gegen die Hitze unter
irgend einem Mimoſengebüſch oder unter einem Felſenvorſprung , wo es den Tag über

ſchlafend, und zwar entweder ſeiner vollen Länge nach ausgeſtreckt oder in ſtehender
Stellung , zubringt . Aus einiger Entfernung geſehen , gleicht es dann vollkommeneinem
Felſen . — Der ſäulenartige Fuß läuft in 3 Zehen aus ; das Gebiß hat oben und

zihrn
jederſeits 7 Backzähne , dagegen fehlen Eckzähne und zuweilen auch die Vorder⸗
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